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Initiativen weitgehend 
unterstützt

• Die Landwirte zweier wetteifernden Rayons — Jessil 
und Oktjabr, Gebiet Turgai — ringen für hohe Hektar- und 
Mi Überträge

i • Kommunisten stehen an der Spitze des Wettbewerbs

Zur guten Tradition wurde 
'der Wettkampf der Werktätigen 
der obengenannten Rayons im 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau. Die Rayonpartelkomitees 
{unterstützen tatkräftig die In­
itiativen der Werktätigen, leiten 
den sozialistischen Wettbewerb 
für die erfolgreiche Erfüllung 
der Wlrtschaftsplänc und Ver­
pflichtungen des entscheidenden 
Planjahres 1974.
• Noch Im Januar d. J. erörter­
te das Rayonpartelkomitee von 
Jessil die Frage über die Organi­
sierung und Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
den Landwirten. In den Bedin­
gungen des Wettbewerbs wur­
den Zlelmarkcn für alle Zweige 
der Landwirtschaft und Industrie­
betriebe bestimmt. Zur morali­
schen und materiellen Aufmunte­
rung der Siegerkollektive wie 
auch der Einzelsleger Im Wett­
bewerb wurden 12 Rote Wander­
fahnen, verschiedene Wimpel ge­
stiftet, zahlreiche Auszeichnun­
gen.vorgesehen.
| Die Bedingungen des Wettbe­
werbs wie auch der entsprechen­
de Beschluß dazu wurden In al­
len Parteiorganisationen und 
Arbelterkollektlvcn erörtert und 
pach Meinungen der Arbeltskol- 
jcktlve und vorhandenen Reser­
ven erhöhte Verpflichtungen 
übernommen.

Die Kommunisten, die Arbelts- 
koUektlvc blieben zur erörterten 
Frage und den Vorschlägen der 
Kollegen nicht gleichgültig. 
Belm Wettkampf für höhere Lei­
stungen in der Produktion wer­
den nicht wenig Initiativen von 
selten der Werktätigen an den 
Tag gelegt, die eine große sti­
mulierende Rolle Im Wettbewerb 
spielen. Die Ackerbauern aus 
dem Kolchos „Snamja Truda" 
riefen alle Landwirte des Ray­
ons auf. die Landtechnik recht­
zeitig zu reparieren und die Wln-

terhaltung der Tiere organisiert, 
durchzuführen. Eine Gruppe 
fortschrittlicher Komblncführcr 
wandte sich an Ihre Berufspart­
ner des Rayons mit dem Aufruf, 
die Ernte dieses Jahres unter der 
Devise „Nicht weniger als zwei 
Tagesnormen“ qualitativ, verlust­
los und rechtzeitig clnzubrlngcn. 
Die besten SchwelnezüchTerlnncn 
des Rayons stellten sich in einem 
Gespräch im Rayonpartclkomltee 
am runden Tisch die Aufgabe. 
Im laufenden Jahr nicht weniger 
als 1000—1100 Ferkel zu be­
kommen. Und das heißt, die An­
zahl der Jungschweine Im Ray­
on auf 54 000 zu bringen. Die 
Bestmelkerinnen ringen für einen 
Milchertrag von 3 000 Kilo­
gramm Je Melkkuh.

Die wertvollen Initiativen wur­
den vom Rayonpartelkomitee ge­
billigt und In den Wirtschaften 
zur Erörterung empfohlen. Dabei 
Stützte man sich auf konkrete 
schon erzielte Resultate der Spe­
zialisten 1m Getreidebau und In 
der Tierzucht. Hier nur einige 
Beispiele. Allbekannt sind die 
Erfahrungen und Leistungen der 
Schweinewärterinnen Falna Atl- 
chowltsch aus dem Sowchos 
„Dwuretschny", Lydia Rein aus 
der Gebietsversuchsstation, die 
bis 1 000 Ferkel erhalten und 
EHegen, der Melkerinnen Maria 

ang und Valentina Streck aus 
der Versuchsstation, die bereits 
die 2 500-KUo-Grenze Im Milch­
ertrag Je Kuh erzielt haben und 
heuer für eine höhere Leistung 
kämpfen.

Die Getreldebauem bleiben 
Im Wettkampf für Spitzenleistun­
gen ebenfalls nicht zurück. Sol­
che Kombineführer wie Karl Bin­
dewald, Iwan Getman aus dem 
Kolchos „Snamja Truda". Abra­
ham Richter aus der Versuchs­
station. der Held der sozialisti­
schen Arbeit, Brigadier der 3. 
Traktoren- und Feldbaubrigade

des Sowchos „Kalalschewski". 
Alexander PolstJanoJ, der Depu­
tierte des Dorfsowjets Kommu­
nist Nikolai Bogdaschkln aus 
derselben Wirtschaft und Hun­
derte anderer Spitzenreiter der 
Produktion arbeiten gewissen­
haft und produktiv, begeistern ih­
re Arbeitskollegen zu Hochlei­
stungen, übermitteln Ihre Erfah­
rungen den Neulingen.

Im Oktober-Rayon entstand 
und entfaltete sich der Wettbe­
werb unter der Devise: „Fünf­
jahrplan in vier Jahren!" Diese 
Bewegung fand Widerhall auch 
bei den Jessller Rivalen. Und 
umgekehrt. Als die Brigade des 
Kommunisten Iwan Naumen- 
ko aus dem Sowchos „Shelesno- 
doroshny", Rayon Oktober, er­
fuhr. daß sein Partner Viktor 
Dobrowolski mit seinem Kollek­
tiv aus dem „Dwuretschny"- 
Sowchos 100 Pud Getreide Je 
Hektar ernten will, kam es in der 
Brigade zu ernsten Gesprächen. 
Die Initiative der Nachbarn wur­
de als Aktionsprogramm ange­
nommen. Die Brigade nutzt ra­
tionell die Technik, befolgt die 
agrotechnischen Regeln, be­
schloß. in diesem Jahr anstatt 
126 000—144 000 Zentner Ge­
treide zu erhalten. genausoviel 
wie die Brigade Dobrowolskis.

Daß die vor den Werktätigen 
beider Rayons gestellten Aufga­
ben realisiert werden, ist daraus 
zu ersehen, daß die Planaufga­
ben für das erste Halbjahr 1974 
In der Eier-, Milch- und Flelsch- 
produktlon schon vor den Wah­
len in den Obersten Sowjet der 
UdSSR übererfüllt wurden. Die 
Resultate des Wettbewerbs wer­
den In den Rayonparteikomitees 
in festgelegten Terminen erör­
tert und durch Massenmedien be­
kanntgegeben, die Sieger mit 
Wanderfahnen und anderen wert- 
völien Auszeichnungen bedacht.

Die Beschlüsse der Partei- und 
Sowjetorgane der wetteifernden 
Rayons sind darauf gezielt, die 
Werktätigen zu neuen und höhe­
ren Kennziffern in der gesell­
schaftlichen Produktion zu mobi­
lisieren.

Joh. SCHLOSS

Schritte
des Wettbewerbs

ÜBERPLAN­
MÄSSIGER GEWINN
DSHAMBUL. Der bekannte 

Baggerführer. Lenlnordenträger 
des chemischen Bergbaukombi, 
nats von Karatau, Jakob Kapfen- 
Steln. hat den Halbjahrplan für 
den Bagger EKG-4,6 bedeutend 
Überboten. Er hob über 580 000 
Kubikmeter Gestein aus. Der 
Bergarbeiter hat viele Nachelfe- 
rcr — J. Umlrow, G. Qllmanow

Das Sechsmonatsprogramm des 
Ausstoßes von Phosphorerz hat 
das Kombinat mit 200 000 Ton­
nen überboten. Es wurden für 1,3 
Millionen Rubel zusätzliche Er­
zeugnisse realisiert. Der über­
planmäßige Gewinn beläuft sich 
auf über eine halbe Million Ru­
bel. Solche Resultate wurden 
durch das Wachstum der Arbeits­
produktivität. Einführung neuer 
Technik, Vervollkommnung der 
Technologie der Produktion, Be. 
telllgung am sozialistischen Wett­
bewerb aller Arbeiter. Ingenieure 
und Techniker erzielt. Das Kol­
lektiv des Kombinats meistert er. 
folgreich .seine Gegenpläne.

JAHRESAUFGABE — 
VORFRISTIG
DSHESKASGAN. Das Kollek­

tiv der Brigade der kommunlsti- 
schén Arbeit des Westdsheskas. 
ganer Bergwerks, das von Mlron

Graw geleitet wird, übernahm 
zum Jahresbeginn hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen: zum 31. 
Juli die Aufgaben für vier Jahre 
des Planjahrfünfts meistern. Die 
Brigade erreichte das gesteckte 
Ziel einen Monat früher. Es wur­
den über den Plan 33 000 Ton. 
nen Erz geliefert. Ein gut orga­
nisierter Wettbewerb innerhalb 
der Brigade. die rechtzeitige 
Wartung der Bergbautechnik, ein 
verdichteter Zeitplan ermöglich­
ten es dem Kollektiv, hohe Lei­
stungen zu erzielen.

DEN PFLUG — 
IN DIE FURCHE
TSCH1MKENT. Eine Grupne 

Kombineführer begab ^lch. nach, 
dem sie das Getreide gemäht hat­
ten, mit ihrep Aggregaten auf 
ein anderes Feld, während die 
Traktoristen A. Alt’urejew und 
D. Doltybajew mit Seilschleppen 
den Schlag von Stroh befreiten. 
So wie sie einen Durchgang ge­
macht hatten, kamen die lei. 
stungsstarken K-700-Traktoren 
mit Pflügen zum Einsatz. Die 
Traktoristen Sh. Shlrenbajew und 
K. Kadyrbajew zogen die ersten 
Furchen.

„Das ununterbrochene Fließ- 
Hand nach dem System Mähdre­
scher — Schleppe — Pflug", sagt 
der Direktor des Sowchos „XXII.

Besatzung des Raumschiffs Sojus 14 an Bord 
der wissenschaftlichen Station Salut 3

TASS - Mitteilung.

Parteitag” S. Gorbatenko. „Ist 
für alle Feldbauunterabtellungen 
der Wirtschaft zur Regel gewor­
den. Das Pflügen gleich nach der 
Erntebergung Ist besser, hebt die 
Ertragfähigkeit des Hektare. In 
diesem Jahr werden wir das gan- 
ze Land für die zukünftigen 
Halmfrüchte so vorbereiten."

Gleich nach den Mähdreschern 
kommen die Pflüge auch in den 
Sowchosen „Aksharskl". „Perwo- 
malsl:!" und In vielen anderen 
Wirtschaften zum Einsatz
BEI DEN SIEGERN

KSYL-ORDA. Die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade des 
Bahnbetriebswerks, die von 
AkimgereJ Bekbauow geleitet 
wird, ist die beste im Gebiet. Die 
Mitglieder dieses abgestlmmtcn 
Kollektivs sind Sieger 1m Unlons- 
wettbewerb der Jungen Eisenbah­
ner des Landes geworden, die 
für die Schaffung einer Komso- 
molzcnroute des Fünfjahrplans 
ringen. Ihnen wurde die Rote 
Wanderfahne des ZK des Komso­
mol und des Ministeriums für 
Eisenbahnverkehr der UdSSR 
elngehändlgt.

„Jetzt ringen wir um das 
Recht, uns Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit nennen zu 
dürfen", sagt Bekbauow. „Bis 
Jahresschluß wollen wlr über 100 
Tonnen Djeselbrennstoff efnspa- 
ren, über das Soll eine Million 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter be. 
fördern."

Im Bahnbetriebswerk von 
Ksyl-Orda sind vier Komsomol­
zen, und Jugendkolonnen orga­
nisiert. die etwa hundert Jungen 
und Mädchen vereinigen.

(KasTAG)

Am 5. Juli 1974 wurde eine Kupplung 
des Raumschiffs Sojus 14 mit der wis­
senschaftlichen Orbitalstation Salut-3 
ausgeführt. Nach dem Umsteigen der 
Genossen Popowitsch und Artjuchin in 
die Station nahm die gesteuerte wissen­
schaftliche Station Salut 3 . ihre Ar­
beit im erdnahen kosmischen Raum auf.

Der Prozeß der Annäherung, des An­
legens und der Zusammenkopplung der 
kosmischen Apparate verlief normal. Bei 
größerer Entfernung erfolgte die Steue­
rung des Transportschiffs Sojt^ 14 
automatisch mit Hilfe der Bordmittel. 
Beim Abstand von 100 Metern wurden 
die Annäherung und das Anlegen des 
Raumschiffs an die Station von der Be-

Satzung vorgenommen. Nach dem An­
koppeln überprüften die Kosmonauten 
die Bordsysteme der Station und die 
Werte des Mikroklimas, öffneten die 
Schleuse des Übergangstunnels und 
stiegen in die Station um.

Das Arbeitsprogramm der Besatzung 
umfaßt die Durchführung der wissen­
schaftlich-technischen Untersuchungen 
und Experimente, darunter:

— geomorphologische Untersuchung 
der Erdoberfläche sowie die Erforschung 
atmosphärischer Gebilde und Erschei­
nungen zur Gewinnung von Daten für 
die Lösung volkswirtschaftlicher Auf­
gaben;
— Messung physikalischer Cha-

rakteristika des kosmischen Raums;
— medizinisch-biologische Untersu­

chungen zum Studium des Einflusses 
der Raumflugfaktoren auf den menschli­
chen Organismus und die Festlegung 
rationeller Arbeitsweisen der Besatzung 
an Bord der Station;

— die Erprobung der vervollkommne­
ten Konstruktion der Station sowie der 
Bordsysteme und -apparaturen.

Das Befinden der Kosmonauten nach 
der Ausführung der Manöver auf der 
Umlaufbahn und nach dem Zusammen­
koppeln der Apparate ist gut.

Die Besatzung der Orbitalstation hat - 
die Ausführung des‘Programms in.-An- , 
«riff genommen.

Bordingenieur des Raumschiffs Sojus-14 , Oberstleut­
nant Dipl.-Ing. Juri Petrowitsch Artjuchin

Kommandant des Raumschiffs Sojus 14 , Oberst 
Pawel Romanowitsch Popowitsch

Tschaikowski 
Wettbewerb 
beendet

MOSKAU. (TASS). Der V. In­
ternationale Tschalkowskl-Wett- 
bewerb ist Int Großen Saal des 
Moskauer Konservatoriums feier­
lich beendet worden. Der Mini­
ster für Kultur der UdSSR, J. A. 
Furzewa beglückwünschte die 
Sieger und'hob die große Bedeu­
tung dieser Leistungsschau für 
die Vervollkommnung der Musik­
kunst hervor.

Die Vorsitzenden der Jurys 
der Komponist Ottar Taktakl- 
schwlll, der Geiger David Ol 
strach, der Cellist Daniil Schaf- 
ran und der Rektor des Moskau­
er Konservatoriums Alexander 
Sweschnlkow überreichten den 
Siegern die Preise.

Das Mitglied der Jury des 
Pianlstenwcttbewerhs Andre Ma- 
rescottl (Schweiz). Präsident der 
Internationalen Vereinigung der 
Muslkwettbewcrbe, verwies auf 
den hohen Stand und den schöp­
ferischen Geist des Moskauer 
Wettbewerbs.

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Der größte 
Meister 
des Meißels
zum
100. Geburtstag 
Sergej 
Konenkows
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Gipfeltreffen im Blickpunkt der Weltpresse
BERLIN. ..Neues Deutsch­

land" bringt die Tischrede L. I. 
Breshnews beim Essen In dor 
USA-Botschaft und betont, dank 
dem dritten sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffen erweitere 
und vertiefe sich der Prozeß der 
Internationalen Entspannung.

SOFIA. ..Rabolnltschesko De­
lo"- schreibt, man könne mit vol­
lem Recht feststellen, daß die so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen Überall als ein weiterer 
Schritt zur Festigung der Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
in den internationalen Beziehun­
gen beachtet werden, die die 
Sowjetunion konsequent vertei­
dige.

LONDON. ,,Daily Mall" kon­
statiert, die Sowjetunion und die 
USA seien In Ihren Beziehungen 
zu einer Ara der Verhandlun­
gen und der Zusammenarbeit

übergegangen. Die Zeitung un­
terstreicht die Bedeutung der 
'Abkommen für die Verbesserung 
des politischen Klimas In der gan­
zen Welt.

„Daily Telegraph“ hebt die 
Worte L. I. Breshnews hervor: 
..Das diesmal Erreichte kräftigt 
die Internationale Entspannung 
spürbar, vertieft sie, und dient 
dem Weltfrieden."

ROM. Als „wichtigen Erfolg" 
bezeichnet „Päse Sera" den 
Komplex der In Moskau unter­
zeichneten sowjetisch-amerikani­
schen Abkommen. Die Zeitung 
stellt fest: „Das dritte sowjetisch- 
amerikanische Gipfeltreffen er­
weitert und festigt die Bereiche 
des Einvernehmens zwischen bei­
den Großmächten."

NEU-DELHI. Der prominente 
Indische Politiker und Parla- 
mentsabgeordnete Krlshna Me-

non betonte In einem TASS-Ge- 
spräch: „In diesen Tagen haben 
wir mit großer Aufmerksamkeit 
die Berichte über den Verlauf 
der Verhandlungen zwischen L. I. 
Breshnew und Richard Nixon 
verfolgt. Diese Verhandlungen 
haben unbestreitbar eine große 
Bedeutung nicht nur für die 
UdSSR und die USA sondern 
auch für die anderen Länder."

COLOMBO. Die Zeitung 
..Athlha" schreibt In einem, re­
daktionellen Artikel: „Die kon­
sequente Politik der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion und 
des Sowjetstaates zielt auf die 
Verminderung der Kriegsgefahr 
auf der Erde und die Entspan­
nung ab. Das sowjetisch-amerika­
nische Treffen ist eine logische ' 
Fortsetzung der Politik der fried-| 
liehen Koexistenz von Staaten; 
unterschiedlicher Gescllschafts-' 
ordnung. deren Fundament von | 
Lenin gelegt wurde." I

Neue
Gedichte
• Von Friedrich BOLGER, 
Wandelin MANGOLD, Ol­
ga RISCHAWY, Alwine 
BENNER, Alexander 
ZIELKE, Oswald PLA- 
DERS

Ein
Mann—ein 
Wort
Erzählung

• Von Nelly WACKER
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Das
Sonnenbad
Wochenendverse
• Von Rudi RIFF
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LONDON. Beunruhigt Uber 
die Luftverunreinigung 

In Großbritannien hat sich der 
Vorsitzende der königlichen Uin- 
weltschutzkommlsslon, Brian 
Flowers, geäußert. In London sei 
die Luft mit Auspuffgasen noch 
stärker verpestet als In Los-Ange­
les. wo der Smog häufig zu Er­
krankungen der Augen und der 
Atmungsorgane führe, erklärte 
er. Die Verunreinigung der 
Atmosphäre sei bei den Briten 
nicht selten Ursache dpg Zuspit­
zung von Herzkrankheiten.

Flowers rief die Behörden zu 
wirksamen Maßnahmen für die

(TASS) |

NI EW YORK. Die ständige
*’ UNO-Vertretung Jugo­

slawiens hat sich in einer Ver-, 
balnole an UNO-Gcneralsekretär J 
Dr. Kurt Waldhelm für die, 
schnellste Einberufung der Welt- 
abrüstungskonferenz eingesetzt.

In der Note heißt es. die Ein­
berufung einer solchen Konfe- 

niiiu >u> renz mit Beteiligung aller Stau­
wehr der israelischen Aggression . ten werde zur Lösung des Abrü- 
und der Verteidigung seines Ter- ' " ‘
rltorlums und seiner nationalen 
Souveränität beschlossen. Wie 
der Generalsekretär der Arabi­
schen Liga. Mahmoud Riad, nach 
der Sitzung inlttclltc, richtet stell 
der Beschluß auch darauf, den 
gerechten Kampf des arabischen 
Volkes von Palästina. daß die 
Wiederherstellung seiner natio­
nalen Rechte anstrebt, zu unter 
stützen. Riad erklärte, der Be­
schluß habe politische, militäri­
sche und finanzielle Aspekte 
lehnte es-Jedoch ab, Einzelhei­
ten bekanntzugeben.

Sauberkeit der Luft auf. Unter 
anderem forderte er. die Kraft­
fahrzeuge mit Auspuffüberwa­
chungsgeräten auszurüsten.

KAIRO. Der gemeinsame 
arabische Verteidigungs­

rat hat auf einer außerordentli­
chen Sitzung am -1. Juli In Kairo 
Hilfe für Libanon bei der Ab-

stungsproblems, zur Festigung 
des Friedens und der intematlo-I
nalen Sicherheit sowie zur weite-1 
ren Entspannung beitragen

XZ33DQB 
ERiTffHT
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Der größte Meister 
des Meißels
Zum 100. Geburtstag S. T. KONENKOWS
Sergej Timofejewitsch Koncn- 

kows 100. Geburtstag wird nicht 
nur In unserem Land gefeiert. 
Auf Empfehlung der UNESCO 
begeht man dieses Datum auch 
Im Ausland. Der berühmte so­
wjetische Bildhauer ist einer Je­
ner großen Meister des Meißels, 
ohne deren Schaffen es unmög­
lich ist. über die Kunst des XX. 
Jh. zu urteilen.

Ich kannte Sergej Timofeje­
witsch -gut. Er war ein hervorra­
gender Mensch. Auf allem, was 
er schuf, ruht das Siegel eines 
großen Talents, der seine Zeitge­
nossen entzückte und entzückt. 
Alles, was er schuf - > davon bin 
Ich fest überzeugt — wird die 
dankbare Anerkennung der Nach­
kommen verdienen.

Konenkow ist ein besonderes 
Glück zugefallen — über seine 
Werke sprach W. I. Lenin.

Am 7. November 1918 auf 
dem Roten Platz am Senat-Turm 
des Kremls Wurde die Gedenkta­
fel „Den Kämpfern gewidmet, 
die für Frieden und Völkerfreund­
schaft fielen“, eröffnet. Autor 
dieses Basreliefs war Sergej Ko­
nenkow. Auf dem Meeting zu Eh­
ren der Eröffnung des Memorials 
trat W. I. Lenin auf. „Laßt uns 
das Andenken an die Oktober­
kämpfer damit ehren". sagte 
Wladimir Iljltsch, „daß wir an 
Ihrem Denkmal schwören, Ihren 
Spuren zu folgen, ihrer Furcht­
losigkeit und Ihrem Heldentum 
nachzuahmen". Am 1. Mal 1919 
wurde das zweite von Konenkow

Gewichtige Erziehungsarbeit
Am Filmtheater „Jubllejny" 

kann man nicht gleichgültig vor­
übergehen. Der gewaltige mo­
derne Bau imponiert, die groß 
aufgemachten, farbenreichen Re. 
klameschllder zu beiden Selten 
des Filmtheaters sehen recht ein­
ladend aus. Zwei große Foyers, 
wo sich die Kassen befinden, sind 
mit thematischen Ständen reich 
ausgestattet.

In der Vorbereitungsperiode zu 
den Wahlen in den Obersten So­
wjet der UdSSR herrschte im 
Filmtheater immer reges Leben. 
Das Agitationslokal des Wahl­
kreises In der Schule Nr. 38 
stand in enger Verbindung mit 
dem Kollektiv des „Jubllejny". 
Die Agitatoren hielten Vorträge 
für die Zuschauer wie „Das so­
wjetische Wahlsystem" u. a.

Große Agltatlons- und Mas­
senarbeit leisten die Paten des 
Filmtheaters — das Kollektiv der 
Karägandacr Süßwarenfabrik und 
das Kollektiv des Maschinenbau­
werks. Die Laienkünstler aus die. 
sen Werken geben monatlich bis 
6 Konzerte vor den Filmvorfüh­
rungen zum besten. An den ande­
ren Abenden spielt Im Foyer das 
Blasorchester des Filmtheaters. 
Es wutden vor den Abcndvorfüh- 
rungen schon viele Treffen der 
Zuschauer mit den Arfceltsvetera. 
nen der Betriebe Karagandas 
veranstaltet.

geschaffene Denkmal Eröffnet, 
das Stepan-Rasln-Dcnkmal. Auch 
diesmal trat Lenin auf. Unter 
den Eindrücken dieser Begeg­
nungen schuf Konenkow später 
das Brustbild „W. I. Lenin tritt 
auf dem Roten Platz 1918 auf".

Beide Arbeiten des damals 
schon berühmten Bildhauers wa­
ren Im Einklang mit dem Le­
ninschen Plan der monumentalen 
Propaganda ausgeführt, an deren 
Erarbeitung und Erörterung Ko­
nenkow persönlich teilnahm. 
Auf diese Periode bezieht sich 
auch die Aufmachung des Pavil­
lonbogens auf der ersten land­
wirtschaftlichen Ausstellung, die 
Errichtung der Skulptur „Textil­
arbeiterin" am Eingang In den 
Hauptpavillon. In dieser Arbeit

„Das Kollektiv des ..Jubllej­
ny' hat auch enge Verbindungen 
mit der Abai-Blbllothek. mit der 
Kinderkunstschule. Die Mitarbei­
ter veranstalten Im Foyer Bü. 
cherausstellungen und Leserkon­
ferenzen, Ausstellungen von 
Kinderzeichnungen. Die Kinder 
fassen die Werke ihrer Alters­
genossen mit viel Verständnis 
auf", erzählte die stellvertretende 
Direktrice Maria Iwaschtschenko.

Im Filmtheater funktionieren 
einige Kinder- und Jugendklubs 
wie „Klub der Filmreisenden“. 
„Wahre selbstlos deine Heimat“. 
Vor der Filmaufführung erklären 
Maria Iwaschtschenko. die Leite, 
rin des Rats für Filmvorführun­
gen. Larissa Kasanzewa oder 
Lehrer und wissenschaftliche 
Mitarbeiter den Kindern den In­
halt des Films.

Oft sehen sich die Kinder im 
Foyer die Aufführungen des 
Puppentheaters aus dem Kultur­
palast der Bergarbeiter an.

„Bel den Vorführungen für 
Kinder haben wir Mitarbeiter 
des Filmtheater? es besonders 
schwer. Viele Schulkinder brin­
gen ihre kleinsten Geschwister 
mit. Da heißt es bei uns also 
alle Mann an Bord, um gut auf­
zupassen, damit niemand zu Fal­
le kommt von den 1 200 kleinen 
Zuschauern", erzählt die Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomitees 
Eugenle Metzkcr. 

besang der Bildhauer die Schön­
heit der befreiten Arbeit.

In Marmor, Gips, Holz schuf 
Konenkow eine große und ein­
drucksvolle Gallerte von Skulp. 
turporträts berühmter Revolutio­
näre, Wissenschaftler. Schrift­
steller. Komponisten, Schauspie­
ler, Menschen der Arbeit, Helden 
des Großen Vaterländischen 
Krieges. Die einen kannte er 
persönlich und sie saßen Ihm so­
gar Modell — Lew Tolstoi. Ma­
xim Gorki, Wladimir Majakow­
ski, Fjodor Schaljapin, Sergej 
Jessenin. Sergej Rachmaninow, 
Iwan Pawlow. Albert Einstein. 
Arturo*Toscanlnl, Galina Ulano­
wa. Andere Porträts schuf Ko­
nenkow, wie er sich ausdrückte, 
„nach Vorstellung". Das sind die 
Skulpturen von Mussorgskl. 
Puschkin, Lermontow. Gogol. 
Paganlnl. Darwin. Dostojewski, 
Dsershinski. Herzen. Sokrates, 
des griechischen Revolutionärs 
und Kommunisten Nikos Belo- 
Janls (die Fotos dieser Skulptur 
wurden von den Antifaschisten 
In Griechenland weit verbreitet), 
der 14jährlgen Nastja Petrowa, 
die von den Hitler-Mördern er­
schossen wurde.

1947 schafft der Bildhauer 
die fünf Meter hohe Figur eines 
Titanen, der seine Fesseln zer­
reißt. Das Ist ein begeistertes 
Werk, das von einer entzückten 
Verehrung gegenüber der Macht 
der von der Revolution befreiten 
schöpferischen Kräfte der Men­
schen durchdrungen Ist.

1954 schuf Konenkow das be-

Erfolgreich verlief die Woche 
des Kinofestivals „Lenintage". 
Das Filmtheater „Jubllejny“ be­
suchen beständig die Schulkinder 
aus zehn Schulen. Die Kinder 
kaufen gerne Wochenabonne­
ments. weil sie wissen, daß sie 
hier zusätzlich zum Film immer 
noch etwas Interessantes, Wis­
senswertes erleben: Ein Treffen 
mit Kriegs- und Arbeitsvetera­
nen. eine Foto- oder Blumenaus­
stellung.

Kommt ein neuer interessan­
ter Film auf die Leinwand, so 
wird die Erstaufführung zu einem 
wahren Fest. So eröffnete die 
Vorsitzende des Vollzugskomi­
tees des Lenln-Stadtbezlrks Rais­
sa Basanowa die Premiere des 
Films „An der Urquelle". Mit 
großer Aufmerksamkeit lauschten 
die 1 200 Vertreter der Arbeiter­
klasse Karagandas, den an sie 
gerichteten Worten. Der Film 
selbst verlief mit großem Erfolg. 
Auch die Filme „Hier bin )ch zu 
Hause" und „Städte und Jahre" 
wurden stark besucht. Vor Jeder 
Vorführung wurde eine Vorle­
sung In 'russischer oder deut­
scher Sprache gehalten. Letztere 
hielt Rudolf Herdt. Mitglied der 
Gesellschaft „Snanlje". Das 
Komsomolkomitee des Lenln- 
Stadtbezlrks hatte zur Premiere 
die Komsomolzen und sowjetdeut­
sche Jugend, aus den Betrieben 
des Bezirks eingeladen. 

rühmte „Selbstbildnis", wofür 
ihm als erstem unter unseren 
Meistern der darstellenden Kunst 
der Leninprets zugesprochen wur­
de. Am besten charakterisierte er 
diese Arbeit selbst: „Ich wollte 
mein Streben in die Zukunft, 
ins Reich der ewigen Wahrheit 
und Gerechtigkeit bekunden 
Wie es mieh freut, dessen bewußt 
zu sein, daß dieses Gespräch 
mit mir selbst, der Blick In die 
Uchte Zukunft meinen Zeitge­
nossen verständlich Ist!”

Wenn man das „Seinstblldnls"- 
vor sich hat, kommt einem Ko- 
nenkows Biographie Ins Gedächt­
nis. Er wurde am 10. Juli 1874 
geboren. Als Jüngling kam er 
nach Moskau, um die Bildhauer­
kunst zu erlernen. Er verdiente 
sein Brot selbst. schlug sich 
selbst durch. Nahm an der Revo­
lution 1905 teil, leitete einen 
Arbeltertnrpp auf einer der Mos­
kauer Straßen. Er begrüßte die 
Große Sozialistische Oktoberre­
volution. begegnete W. I. Lenin.

Die Heimat schätzte seine Ar­
beit sehr hoch. Konenkow wurden 
die höchsten Ehren erwiesen, mit 
denen das Volk die Würdigsten 
auszeichnet: Ihm wurden die 
Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit". „Volkskünstler der 
UdSSR", verliehen.

Noch zu seinen Lebzeiten (Ko­
nenkow starb drei Jahre vor sei­
nem 100. Geburtstag), über­
schritt sein Ruhm nicht nur die 
Grenzen der Staaten, sondern 
auch der Kontinente. Seine Ar­
beiten schmücken die Museen un­
seres Landes und vieler anderer 
Staaten. „Stellen wir alle unsere 
Kräfte, unsere ganze Leiden­
schaft In den Dienst des neuen 
Himmels und der neuen Erde —■ 
des Kommunismus", schrieb Ser­
gej Konenkow. Diese Worte sind 
der beste Epigraph zur Biogra. 
phle des großen Bildhauers.

Nikolai TOMSKI.
Präsident der Akademie der 
Künste der UdSSR, Volks­
künstler der UdSSR

Das Kollektiv des Filmtheaters 
hat den Halbjahrplan mit nahezu 
8 000 Rubeln überboten. Das war 
keine leichte Arbeit Aber Elan 
gepaart mit Findergeist sind die 
Wesenszüge des gut abgestlmm. 
ten_ Kollektivs. Auch die breit or­
ganisierte Reklame trug das ihre 
bei: In den Schulen. Betrieben 
und Anstalten gibt es eine „Kl- 
noecke", wo der Spielplan für 
den laufenden Monat, die kurzen 
Aufzeichnungen der Filme, Foto- 
reklame ausgehängt sind. Der 
örtliche Rundfunk meldet pünkt­
lich, wann die Kassiererin Im Be­
trieb eintreffen wird und man an 
Ort und Stelle Eintrittskarten 
lösen kann. In der Stadt gibt es 
einen Reklamekiosk, wo man sich 
Fragmente der laufenden Filme 
ansehen und auch gleich Ein. 
trtttskarten lösen kann.

Das Kollektiv des Filmtheaters 
Ist stolz auf die Bestarbeiter — 
den technischen Leiter Ger ass im 
Suftln, die Filmvorführer Juri 
Lukjanow und Ira Schechter, die 
Kassenbeamte Maria Schneider, 
die Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Eugenle Metzker 
und andere.

Das Kollektiv des Filmtheaters 
„Jubllejny“ führt den Werktäti­
gen die Werke der Filmkunst vor 
Augen, leistet auch eine gewlch. 
tlge politische Massenarbeit und 
fördert die Erziehung der Jugend­
lichen. was nicht zu unterschät­
zen ist.

H. ED IG ER

Karaganda

Szene ans dem Stück W. Ro- 
sows „Situation" In der Auf­
führung der Truppe des Dsham- 
buler Russischen Gebietstheaters.

Foto: D. Neuwirt

Kunstausstellung—Erlebnis Sowjetunion
Etwa zwei Monate — bis Ende 

Juli — Ist in Karl-Marx-Stadt ei­
ne Ausstellung zu sehen. In der 
DDR-Künstler ihre vielschichti­
gen Eindrücke in der Sowjetuni­
on gestalteten. Nahezu 100 Ge­
mälde, graphische Arbeiten und 
Plastiken, die in den zwei vor­
angegangenen Jahren entstanden 
sind, spiegeln in einem weit ge­
zogenen Themenkreis die freund- 

■■ schaftllchen Beziehungen und 
z herzlichen Begegnungen mit dem 
«Lande Lenins wider.
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gegründet

Gesellschaft der 
Bücherfreunde

Anfangs Woche versammelten 
sich In Zelinograd Im Haus für 
Parteipolitschulnng über 100 Bü­
cherfreunde. Vertreter aus allen 
Rayons des Gebiets und aus den 
Werken und Anstalten des Gebiets­
zentrums. Es waren die Delegierten 
zur Gründerversammlung einer Ge­
sellschaft der Bücherfreunde.

Chef der Gebietsverwaltung für 
Verlagswesen, Buchdrtrcklndustrie 
und Buchhandel. N. Sidorow, refe­
rierte über den Platz, den das Buch 
Im Leben der Sowjetmenschen ein. 
nimmt. Viele Teilnehmer der Grün­
derversammlung sprachen über die 
Erfolge in der Verbreitung des Bu­
ches Im Gebiet, über die Hebung 
des Kolturnlveaus der Werktätigen.

Es wurde eine Leitung der ge­
gründeten Gesellschaft „Freunde 
des Buches“ gewählt

UNSERE BILDER: (oben) Blick 
in den Saal während der Versamm­
lung, (unten) aus der Buchhand­
lung „Woßchod" hat man für die 
Teilnehmer des Treffens eine Par­
tie neuer Bücher zum Verkauf ge­
bracht

Fotos: D. Neuwirt

Der Werktätige ist 
der Hauptheld

Unter dieser Devise wurde ei­
ne Gebietsschau der Laienkunst 
veranstaltet. Das Ziel der Schau 
bestand in der breiten Heranzie­
hung der Werktätigen zur künst­
lerischen Tätigkeit

Vor allem fällt die Massenbe­
teiligung auf. Wenn früher die 
Werkhallen-Festlvale innerhalb 
der Betriebe verliefen, solchen 
wie das Titan- und Magnesium­
kombinat In Ust-Kamenogorsk 
und anderen, so traten In diesem 
Jahr vor die Jury Werkhallen­
kollektive von dreizehn Industrie­
betrieben mit einer Teilnehmer­
zahl von 1 500 Personen.

Chöre mit 50— 60 Teilneh­
mern, Massentänze waren immer 
wieder auf der Bühne. Es gab 
Solisten aller Genres.

Doch die Hauptsache Ist die 
thematische Richtung des Reper­
toires, das Niveau der Darbie­
tungskunst.

Nirgends kommt das künstle­
rische Talent so voll zum Aus­
druck. wie im Massenlied. Des­
halb gehörte den Chören auf dem 
Festival die Hauptaufmerksam­
keit. (Es gab 12 Kollektive mit 
Insgesamt 500 Teilnehmern).

Auf dem Festival erklangen 
Lieder über die Arbeit, über die 
Heimat, die Partei. Lenin, über 
das herrliche Land Kasachstan. 
Die Chöre erfreuten die Zuhörer 
durch die Frische ihres Klang- 
E. große Ausdruckskraft und 

c Singkultur. Man fühlt es, 
daß die Chorleiter mit den Sän­
gern beständig arbeiten und bei 
der Zusammensetzung des Pro­
gramms wählerisch vorgehen.

Großen Erfolg hat das älteste 
Kollektiv, der Chor für russische 
Volkslieder des Kupfer-Chemle- 
komblnats „Irtyschskl“ aus der 
Siedlung Ust-Talomka.

Welche Motive Im einzelnen 
auch dargestellt werden: Porträts 
von Stahlschmelzern aus dem 
Donbass. Hochöfner aus Krlwol 
Rog, Laborantinnen und Techni­
ker, Bauern aus der Ukraine; 
Landschaften, in die der sowjeti­
sche Mensch durch Industrie und 
Technik seine unauslöschliche 
Handschrift eingetragen hat, 
nirgendwo tritt dem Betrachter 
beziehungsloses Pathos, unver- 

. blndHche Effekthascherei entge-

Sein Bestand ist Sehr mannig­
faltig — dort gibt es Kumpel. 
Dreher. Lehrer. Arzte. Zu den 
Chorsängern zählt der Bestarbei­
ter des Betriebs, der Baggerfah­
rer S. Bytschkow. Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners. 
Viel Kraft und Liebe schenken 
dem Chor die Deutschlehrerin 
Alissa Rau, der Chirurg Meklnln, 
der Vorsitzende des Gewerk- 
schaftskomltees des Kombinats 
W. Wodolasow.

Das Thema der Völkerfreund­
schaft, des Heroismus der So­
wjetmenschen fand seine Wider­
spiegelung in den Tanznummern 
der Kollektive des Zentralen Kul­
turhauses Ust-Kamenogorsk: 
„Der Kasachische Tanz“, „Un­
sterblichkeit" u. a.

Die ausdrucksvolle Sprache 
der Choreographie beherrschen 
auch die Laientänzer des Kombi­
nats Belogorsk. Einen tiefen Ein­
druck hinterlassen „Der Sternen­
walzer“, „Der russische Lyri­
sche", ;,Ein Souvenir des Nor­
dens". Die volkstümliche Grund­
lage verleiht diesen Tänzen eine 
wunderbare Eigentümlichkeit 
und unvergängliche Jugend.

Mit voller Kraft ertönten auf 
dem Festival Rezitationen, die 
die Unsterblichkeit der Lenin­
schen Ideen, die Arbeit des So­
wjetvolkes besingen („Ich möch­
te". J. Jewtuschenkos. vorgetra­
gen von W. Kusnezow u. a.).

Das operativste und tatkräftig­
ste Genre der Laienkunst, die 
Agltbrlgade, war auf der Schau 
durch acht Kollektive vertreten, 
ihre Programme waren meistens 
auf örtlichem Material aufgebaut. 
Ihre Teilnehmer berichteten über 
die Bestarbeiter und die Arbelts- 
erfolgc Ihrer Kollektive, kriti­

gen. Bescheidenheit und Stolz, 
das Bewußtsein der Sleghaftlg- 
kelt der Arbeiterklasse und der 
Reichtum ihrer Schöpferkraft 
prägen Haltung und Antlitz der 
Menschen.

Sicher sind die Möglichkeiten 
der künstlerischen Interpretation 
In dieser Ausstellung nicht er­
schöpft, zeigen sich qualitative 
Differenzierungen in der Hand­
habung und Beherrschung von 
Farbe und Form; aber das „Er­
lebnis Sowjetunion“ in der Manl-

festlcrung der immer engeren 
Gestaltung deutsch-sowjetischer 
Freundschaft Ist ein gelungener 
Beitrag in der Durchführung der 
Beschlüsse des 10. Kongresses 
unserer Freundschaftsorganisa­
tion. Der Karl-Marx-Städter Aus­
stellung darf dieses Verdienst un­
eingeschränkt bescheinigt wer­
den.

R. SCHOLZE

Stollberg, DDR

sierten die Mißstände, die unse­
ren Menschen hindern, gut zu le­
ben und zu arbeiten.

Ein interessantes Programm 
zeigte das AgltkoIIektlv des 
Kondensatorenwerks, Preisträger 
der Republlkschau 1974. Die 
Agltbrlgade erzählte über die Ar­
beiterinnen Rimma PeretJortO- 
wa, Nurshimal Achmetowa, die 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
A. Jaschtschenko. Die Agitbri- 
gade berichtete auch über Dis­
ziplinverletzer, Bummelanten. 
Schluderer. In der Agltbrlgade 
befinden sich zwölf Mädchen des 
Werks. Sie sind alle gute Arbei­
terinnen. zehn von ihnen sind Ak­
tivistinnen der kommunistischen 
Arbeit. Das sind G. Schinke- 
wltsch, I. Berger, N. Masljuk. 
W. Bergmann. G. Korotkowa. 
O. Tschernjatjewa u. a.

...Alte Volkslieder. Welche 
Anmut klingt In Ihren Melodien, 
die im dankoaren Gedächtnis der 
Generationen aufbewahrt werden! 
Heute entstehen auch neue Lie­
der: mannhafte und lyrische, 
freudige und wehmütige.

Auf dem Festival waren über 
dreißig Vokalgruppen. 400 
Sänger vertreten. Besonders ge­
fiel das „Lied von der fernen 
Heimat" von Tariwerdljew.

Unter den Solosängern sind 
B. Tscnursln. R. Kriwobok, S. 
Markowa. B. Bartyschewa. W. 
Krieger u. a. nennenswert.

Es ist erfreulich, daß die Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisa­
tionen den Laienkunstkollektiven 
in ihrer Arbeit große Hilfe lei­
steten.

Die Schau der Werkhallen­
laienkunst ist abgeschlossen, das 
Fazit ist gezogen. Doch vor den 
Kollektiven der Laienkunst ste­
hen weitere große Aufgaben in 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen und der Jugend­
lichen. in der Organisierung der 
Freizeit der Arbellsmenschen in 
Stadt und Land.

W. LUKASCHOW

Gebiet Ust-Kamenogorsk

Vortreffliche Burschen
das Spiel der Verdienten Künst­
lerin der Udmurtischen ASSR 
O. Krajewa sowie der Schauspie­
ler W. Lewllanus. J. Tschernu. 
schenko. W. Mellchowa, I. Petro­
wa, R. Rykows u. a -gefallen.

Ich möchte hier einige warme 
Worte über unsere Mitarbeiter 
der technischen Betreuung der 
Truppe sprechen: Wolodja Gra- 
barew, Woldemar Graf, Ibraglm 
Taschachmetow und Juri WaTuJ- 
skl. Zwei Russen, ein Deutscher, 
ein Usbeke. Ein kleines einmüti­
ges multinationales Kollektiv.

Das Dshambuler Russische Ge. 
bletstheater hat die Gastspiele in 
Zellnograd abgeschlossen. Fünf, 
zig Vorstellungen wurden im Ge­
bäude des örtlichen Theaters und 
in einigen Dorfklubs der umlie­
gender Ortschaften gegeben. Drei 
Aufführungen, darunter „Die Ge­
schichte von Tschullm“, „Das 
Prshewalskl Pferd" „Die Sltua. nuWc ..w
tlon", konnten die Theaterfreun- barew, Woldemar Graf, 
de des Neulands auch aut dem ........—• <■
Bildschirm sehen.

Man kann bestimmt von Erfolg 
sprechen. Den Zellnogradern hat

Vortreffliche Burschen, fleißig, 
gewissenhaft, kameradschaftlich. 
Dank der Arbeit dieser vier Jun­
gen sehen die Zuschauer die 
Wolken am Himmel schweben, 
hören sie das Verkehrsgeräusch 
der Straßen, empfinden »le die 
ganze bildliche Atmosphäre unse­
res Schauspiels, ohne sie würde 
es nicht zustande kommen. Be­
sonders lernt man Ihre gute Ar- 
beit während der Gastspiele 
schätzen.

P. TSCHEREMISSIN, 
Schauspieler

Dshambul

Hauptmanns Drama 
auf usbekischer Bühne

Im Usbekischen Akademischen 
Hamsa-Theater hat man unter 
Regle von Fjodor Schein das 

' Stück „Vor Sonnenuntergang“ 
aufgeführt. In die usbekische 
Sprache wurde das Drama des 
deutschen Dramatikers Gerhart

Hauptmann vom Schriftsteller 
Chamld Guljam übersetzt.

„Dieses Werk fesselte uns we- 
fen der Aktualität", sagte Thea- 
ordlrektor I. I. Mussabekow. 

„Das Drama wurde zwar vor vie­
len Jahren geschrieben, ist aber

eine zornige Entlarvung der ka­
pitalistischen Welt, In der die 
Macht des Geldes herrscht, vor 
der sogar die wärmsten Freund­
schaftsgefühle kapitulieren."

„Die Hauptrolle — Matthias 
Klausen — spielt der Volkskünst­
ler der UdSSR Allm Chadsha- 
Jew. der wiederholt Darsteller 
von Gestalten der ausländischen 
Dramaturgie war.

Zum erstenmal wurden Werke 
der deutschen Dramaturgie im

Hamsa-Theater vor 20 Jahren 
vorgestellt. Das waren Schillers 
„Räuber". Gegenwärtig wird 
das Schauspiel wiedergeboren — 
aufs neue von anderen Schau­
spielern eingeübt. In nächster 
Zukunft will man. „Mutter Cou­
rage und Ihre Kinder" von 
Brecht auf die Bretter bringen.

W. SHURAWSKI

Samarkand
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An Lenin denkend
An Lenin denkend geh ich durch die Straßen, 
die einst sein Fuß berührt, 
den Weg, der wieder mich 
hin zu dem Hause führt 
an dem, in Marmor eingeprägt, zu lesen, 
daß Iljitsch in diesem Haus gewesen.
Die „Iskra“, die zur Flamme sollte werdèn, 
besprach er hier mit seinen Kampfgefährten. 
Gefängnis und Verbannung 
hatten seinen Mut nicht schlaff gemacht, 
wie es den Feinden recht.
Mit neuer Kraft yarl er sich ins Gefecht 
dem klaren Ziel entgegen, 
trotz lauernder Gefahr 
und steiler Kampfeswege.
Kein Wanken kannte er und kein Zurück 
im Kampf um seines Volkes Wohl und Glück. 
Ich stehe vor dem Hause, 
wo der Sonne Strahlen 
Flammen in die Fensterscheiben malen.
Im Geiste seh ich jene hellen Flammen, 
die von Lenin aus der Ferne kamen, 
den Unterdrückten allerwârts 
hell leuchteten in finstrer Nacht 
wie Dankos Herz, 
daß keiner strauchle, fälle, Irregèhé, 
den rechten Weg zum frohen Morgen sehe. 
Schon gehn Millionen Menschen in der Welt 
den lichten Weg, 
den Lenins Geist erhellt.
Sein Traum, die Völker all 
in Frieden einst vereint zu sehn, 
wird, wenn die Zeit kommt, 
in Erfüllung gehn.

AM MEER
Ich steig hinab zur Küste 
im ersten Dämmerschein. 
Die müde Sonne küßte 
das Meer und ging zur Rüste. 
Nun bricht die Nacht herein.
Umschwärmt von schönsten Träumen, 
schau ich den Wellen zu, 
die sich am Ufer bäumen 
und um die Klippen schäumen 
in nächtlich stiller Ruh.
Die Berge oben schweigen.
Der Wald am Steilhang ruht.
Zwei alte Latschen neigen 
sich mit verrenkten Zweigen 
bis in die kalte Flut
Es zirpen die Zikaden.
Johanniskäfer glühn.
Im Küstenwasser baden 
und tuscheln die Najaden, 
Die Lebensbäume blühn.
Ich kam aus weiter Ferne 
zu diesen Ufern her.
Hier sprenkelt blanke Sterne 
wie reife Dattelkerne 
die Nacht ins Schwarze Meer.

Sieh In dein Herz
Laß all die Hast, 
sieh einmal still ins Herz; 
mit tausend Saiten schwingt darin 
manch Tau in Freud und Schmerz.
Wie wundersam 
das Blut rauscht hier sein Lied — 
und all des Zweifels Dämmerung 
vor dieser Macht entflieht.
Das Blut, es kreist 
und zündet an ein Licht, 
es bricht sich in der Stille Bahn 
und es verblaßt auch nicht
Ach diese Zeit 
ist reich und wundergroß, 
die Seele schreitet in die Fern, 
die für sie grenzenlos.
Viel Neues schwebt 
und nichts scheint dir nun schwer; 
die Kraft trüber Gedanken reißt 
du fühlst die Last nicht mehr.
Du bist befreit 
und nicht mehr wehmutswund.
Den Menschen gibst du Reichtum jetzt, 
selbst freudeleuchtend kund.

Regentropfen
Mir tut der Regentropfen 

leid, 
wenn er auf dem Rasen 

zerspringt ■ 
Sein Weg war doch so 

schwer und weit.
Doch sieh, 
tausend Tröpfchen 
glänzen auf den Halmen 
der Sonne entgegen.
Ich spüre, 
wie tausend Fragen 
mein Herz bewegen. 
Wie wird’s mit dir?
Wie wird’s. 
Wie wird’s...
Tropfen fallen, fallen.
Und zerstäuben.
Die Erde wird wunderbar 

grün.
Der Halm flüstert mir zu.
„Solch ein Tropfen sei

auch dul*4

Wandelin MANGOLD Mikola NAGNIBEDA

Alexander ZIELKE

Kaukasiens Prachtgewand
Wie prangt das grüne Tal, wie wfld sind deine Höhn, 
o Kaukasus, wo sich die Kraft in Fülle regt!
Man hört sie in dem Rauschen, in dem Stromgetön, 
wie groß ist der Gehalt, den deine Schulter trägt 
Hier leuchtet uns von fern der Goldörangenhain, 
dort schimmert glänzendgrün im Glast ein Teestrauchfeld. 
Die Rebe prahlt am Stock. Die Blumen laden ein.
Ein bunter Riesengarten, eine grüne Weltl
Und überall wie Schlangen winden sich die Wege 
durch Schluchten bis zum knappen Steinblockrand hinan. 
Bald abgrundtief, bald schwindelnd hoch auf Klippénstegen 
zieht kreuz und quer die kühne weiße Autobahn.
Der rührig weise Geist, die kunstbeflißne Hand, 
sie Wirken dauernd ân Kaukasiens Prachlgewand.

WELLENRINGE
Siehst du dort
auf blankem Wasserspie­

gel
jene Wellenringe?
Wie im Kreis
sie aneinanderstoßend

An die Frau
Du bist nicht froh, 
daß ich Gedichte schreibe?
Ich hätte wohl, 
nichts Besseres zu treiben?

Du bist nicht froh, 
daß ich die Liebe singe? 
Ich wisse selbst 
nichts über diese Dinge?

Du bist nicht froh, 
daß ich Gedichte schreibe? 
Doch können wir 
nur so zusammenbleiben.

SONNBLUMENBLUTEZEIT
Sonnblumenblütezeit —
Mittsommer Einstand feiert, 
doch leichte Wehmut manchmal schon 

verschleiert 
im Frührotschein die Weite des August

Die junge Vogelbrut
probt die erstarkten Schwingen, 
will kühn den blauen Ozean bezwingen 
und pfeift und flötet schon aus voller Brust

der alle Müller stellt den Mühlstein ein.
Bald wird man, glücklich lärmend, 
Hochzeit feiern, — 
die braune Schöne schickt bereits den

Freiern 
verstohlen schamhaftheiße Blicke zu.

Den späten Äpfeln steht 
der Wangen rotes Glühen, 
und kühle Nebel schon in aller Frühe 
durchgeistern Weidengrund und Stoppel­

feld.
Sonnblumenblütezeit — 
man schobert schon den Sommer, 
der Imker dreht schon früh die

Honigtrommel

Im Dorfklub stimmt man schon 
auf hochmoderne Reigen 
die Ziehharmoniken und auch die Geigen, 
denn ihnen steht viel Arbeit bald bevor.
Mein Mittsommer vergeht, 
das läßt sich nicht verhehlen, 
doch wärmt die Mittagsglut noch meine 

Seele, 
und wie die Sonnenblumen zieht's zur 

Sonne mich.

Nachdichtung. R. JACQUEMIEN

Janis SARKANABOLS

Linolschnitt: W. MansjaSOMMER

immer weiter dringen.
So mußt du 
auch deinem Freund, 
wenn er mutlos, 
Anstoß geben 
in seinem Vorwärtsrin­

gen.

DER MENSCH
Vergeßliche Natur — du hast den nackten 
und kraftlosen Menschen geschaffen. 
Sogar solch eine Nichtigkeit wie Flügel 
versagtest du ihm:
Nichts, als Kopf, Hände und Herz.

Mächtige Natur — du hast das vollkommenste Wesen 
geschaffen — den Menschen: 
ein Knäuel von glühenden Gedanken — das Haupt, 
nach Arbeit verlangende Hände 
und ein Herz, 
das rote Herz — Symbol der Liebe und des Menschen. 
Und der Mensch kann fliegenl

Aus dem Lettischen von Hart) SKUJA

Ne Hy Wa c k e v --:r    ■  ■ ..üHiiaimcwwiirt
„Willkommen! Sieht man Sie 

auch mal wieder?“ Und meine Hand 
verschwand in seiner Bärentatze. 
Aber es war ein unerwartet leichter, 
behutsamer Händedruck, nicht wie 
welche, die einen ihre Kraft protzig 
spüren lassen.

Ein Backsteinweg führte zum 
Wohnhaus, das ebenso wie Hof und 
Garten von der Ordnungsliebe der 
Hausleute ein Zeugnis ablegen 
konnte. Wie und wann sie das nur 
alles schafften? Waren sie doch im­
mer beide, solange ich sic kenne, 
berufstätig

„Unsere Elvira steckt gewiß noch 
in den Federn, ist mal wieder recht 
spät von einer Sitzung gekommen... 
Ich habe sie immer gewarnt; lern 
nicht Lehrerin, sagte ich, sonst 
kannst du auf Freiheit und Ruhe 
pfeifen... Wem nicht zu raten ist, ist 
auch nicht tu helfen... Nun hat sie 
ihren Willen... Na ja, der eigene 
Wille ist des Menschen Himmel­
reich...“ ,,

Frau Luise kam uns auf der Ve­
randa entgegen, quicklebendig und

(Schluff. Siehe auch Nr. Nr. 
112, 117, 123, 128)

schnelläugig wie immer.
„Daß man Sie auch mal wieder 

zu Gesicht kriegt, Erna Ottowna! 
Schön von Ihnen, daß Sie uns mal 
besuchen-. Längst Zeit, da Sie doch 
nun Rentnerin sind... Unser Kind 
wird sich freuen-. Treten Sie ein 
machen Sie sich's hier im Sessel 
gemütlich- Alter, schalte doch mal 
den Fèrngucker ein... Erna Ottowna, 
entschuldigen Sie mich bitte, muß 
mal schnell in die Küche: mein 
Sonntagsbraten!"

Und weg war sie. rundlich und 
doch flink wie ein Wiesel, die Alte. 
Idi bat Theodor Iwanowitsch, den 
..Ferngucker“ ruhen zu lassen, und

.Sie haben doch auch Sühne? 
Wohnen die auch hier?"

„Nein... Leider machten sie es 
auch so wie Elvira nach der Heirat: 
wohnten zuerst bei uns und zogen 
dann in KomiMIBalwohnungen, als 
sie welche bekamen... Nun soll auch 
Reinhold dieser Tage eine kriegen. 
Dann bleiben wir allein- Reinhold 
möchte, daß wir. wie seine Mutter, 
mit ihnen gingen... Aber das tun wir 
nicht. Solange wir uns noch regen 
können, geben wir Haus und Gar­

ten nicht auf. Mir ist das alles ans 
Hera gewachsen... Meine Mutter 
hatte ein Wandtâfelchcn, dort stand 
in goldenen Buchstaben drauf: Der 
Mensch, der braucht ein Plätzchen, 
und sei es noch so klein, von 
welchem er kann sagen: Sich — 
dies hier, das ist mein!" Der Alte 
blinzelte, um Augen und Mund 
gruppierten sich schlaue Fältchen.

„Das klingt ja ganz nach dem 
vorigen Jahrhundert“, sagte ich. 
„Wenn ich Sic nicht besser kannte, 
dürfte ich glauben. Sic klebten am 
Eigentum, dabei sind Sie doch nur 
ein Schlaumeier!"

„Ich kann mir einfach so'n Bal­
konleben nicht vorstcllen". lachte 
er. „Soll ich nach der Arbeit, und, 
wenn ich nun auch nach einem hal­
ben Jahr auf Rente gehe, sitzen und 
Trübsal blasen oder in die Luft 
spucken? Mit diesen Händen, was 
soll ich mit ihnen anfangen? Luise 
in der Küche helfen?"

Der Mann hat recht, dachte ich. 
Solch einen knorrigen Eichbaum 
kannst du nicht einfach umpflanzen. 
Ohne seine Scholle vertrocknet er.

Elvira erschien, ein bißchen ver­
schlafen und verlegen.

„Guten Tag, meine Liebe... Ver­
zeih, aber ich möchte doch gern 
wissen, wie es mit Sascha steht..."

„Erna Ottowna! Sie bitten noch 
um Verzeihung? Wir ...ich hätte 
schon längst anrufen sollen— Aber 
immer in Zeitnot Nicht mal ins 
Kino kommen wir... Das Gericht hat 
Sascha zu zwei Jahren bedingt ver­
urteilt. Er blieb, wie der Gemein­
schaftsrat damals beschloß, in mei­
ner Klasse. Reinhold, der den Jun- 
Ecn irgendwie ins Herz geschlossen 

at, wurde zum Erzieher ernannt... 
Vor einigen Tagen kam Saschas 
Großmutter gclahrcn. Ich habe mit

ihr schon Bekanntschaft geschlos­
sen. Eine großartige Großmutter! 
Was wäre noch zu berichten?... Ja, 
Die Mutter arbeitet seit einer Wo­
che in unserer Speisehalle, und der 
Vater war schon zweimal mit sei­
nem Sohn angeln gefahren. Sa­
scha ist irgendwie gewachsen in 
dieser Zeit. Besonders nach dem Ge­
richt mußte ich immer wieder auf 
ihn schauen... Und Reinhold ver­
sprach unlängst, daß aus Sascha 
noch ein echter Mensch wird... Und 
ich glaube ihm, um so mehr, da er 
einmal wieder sagte: Ein Mann — 
ein Wort.“

Zeichnung: W. Schwan

„Du hast immer zu große Hoff­
nungen und zu viel... Worte", unter­
brach ihr Vater sie. „Paß auf, 
nicht umsonst spitzte man bef uns 
im Dorf das Sprichwort so zu: Ein 
Mann — ein Wort, eine Frau — ein 
Wörterbuch!“

„Ein Wörterbuch? Das wäre ja 
herrlich, wenn ich das wirklich in 
mir hätte!" lachte Elvira.

„Aber wo ist denn Reinhold?“ 
wollte Ich wissen.

„Ah, unser Angler! In aller Frü­
he ist er mit seinem Motorboot da­
vongejagt... Seinen Zögling hat cr' 
auch schon gehörig mit seine? Lei­
denschaft angesteckt. Sie müssen 
übrigens bald auftauchen, und wenn 
dann nichts Eßbares da ist, so ver­
schlingen die uns mit Haut und 
Haar... Da will Ich mal zu Mutter 
in die Küche reingucken- Verzei­
hung."
“Als der Braten auf dem Tisch 
stand, erschien Reinhold mit Sa­
scha. Mir gefiel, wie er seinen 
Schützling behandelte: wie einen 
jüngeren Bruder. Ernst und schwei- 
Gd saß der Junge am Tisch, doch 

jte er kräftig zu, man merkte, 
daß er sich am Irtysch einen rich­
tigen Seemannsappetit geholt hatte.

Nach dem Essen mußten wir den 
Fang begutachten. Ich lobte die 
Angler. Sascha erzählte mit glän­
zenden Augen:

„Aber was für ein Hecht uns 
noch ausgerissen ist. Zweimal so 
lang wie dieser! Wenn ich mal See­
mann werden könnte, das wäre ein 
Leben!"
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Schriftsteller, 
Filmregisseur 
und Schauspieler 
Wassili SCHUKSCHIN

Was,III Makarowitsch Schukschin gehört heute so­
wohl der Literatur als auch der Filmkunst. Und In je­
der dieser Kunstgattungen tritt er In mehreren „Gen­
res" auf: Belm Film — als Regisseur, Drehbuchautor 
und Schauspieler. In der Literatur — als Dramatiker, 
Verfasser von größeren ErrUhlungen, Geschichten, Skle­
ren und als Folkloresatnmler.

Geboren wurde W. Schukschin Im Altai. Nach der 
Schule arbeitete er im Kolchos, beim Bau, diente In der 
Marine, war dann Komsomollunktlonlr, Direktor der 
Schule lür berufstätige Jugend und bezog 1954 das 
Moskauer Staatliche Institut lür Filmkunst.

Gegenwärtig Ist er Verdienter Kunstschaffender der 
RSFSR Staatsprclstrlger.

Als Schauspieler debütierte Wassili Schukschin im 
Film des Regisseurs M. Chuzljew „Zwei Fjodors", 
dann wirkte er auch In den Streiten „Die goldene Staf­
fel". „Eine einfache Geschichte", „Der Journalist", „Die 
Befreiung" und anderen mit.

Der erste Film, In dem er selbst Regle führte, hieß 
„Es lebt solch ein Bursch«''. Nachher drehte er die 
Filme „Euer Sohn und Bruder", „Sonderbare Leute", 
die Filmkomßdle «IIc’iKU-JaBO'tKH» und seinen letz­
ten Streifen «Kaffinia irpaciun». der den llauptprels 
auf dem Unlonsfilmlestival In Baku erhielt. Die Dreh­
bücher für all diese Filme wurden von ihm selbst ver­
faßt.

Als Prosaschriftsteller gab Schukschin zuerst einen 
Sammelband seiner Geschichten unter dem Titel „Men­

schen vom Lande“ heraus. Ihm folgten der weitere 
Sammelband „Die Charaktere", der Roman „Die Lju­
bawins“ und andere Werke.

Jedes neue Werk und Jeder neue Film Wassili Maka- 
rowltschs lenkt die Aufmerksamkeit der Leser und Zu­
schauer auf sich. Worin Hegt das Geheimnis solch eines 
Erfolgs? Es liegt in der Wahrhaftigkeit, in der tief­
schürfenden Darstellung des Volkslebens. In der philo­
sophischen Auffassung Jeder Tatsache, Jeder Erschei­
nung des Lebens.

In der letzten Zelt versucht sich der Schriftsteller 
auch als Dramatiker. Sein erstes Bühnenstück „Energi­
sche Leute" wird zu gleicher Zeit In zwei Theatern aut- 
gelührt — Im Leningrader Gorki-Schauspielhaus und 
im Moskauer Akademischen Majakowski-Dramatheater.

Für die Bühne will Wassili Makarowitsch auch wei­
terhin schreiben. Er hat sich auch vorgenommen, den 
Geschichtaßlm „Slepan Rasln“ zu drehen.

UNSERE BILDER: 1. Verdienter Kunstschaffender 
der RSFSR, Staatsprelstrßger Wassili Makarowitsch 
Schukschin. 2. Während der Dreharbeiten am Film 
„Sie kämpften für die Heimat" nach der gleichnamigen 
Powest M. Scholochows. Darsteller der Hauptrolle ist 
W. Schukschin (Mitte).

Fotos: TASS

Veteranen altern nicht

Unermüdlicher Erzieher
Schon zehn Jahre genießt er 

den verdienten Ruhestand. Kann 
man es aber Ruhetag nennen, 
wenn man den Komsomolzen der 
zwanziger Jahre, der sich bis Ins 
hohe Alter ein junges Herz be­
wahrt hat, selten zu Hause an­
trifft. Beständig kann man Ihn 
unter den Kindern und Jugendli­
chen sehen, ihn. den erfahrenen 
Lehrer Hermann Gromlnskl, der 
mehr als 40 ersprießliche Ar­
beitsjahre der Erziehung der Her­
anwachsenden Generation widme­
te. Jahrzehnte lang hat er In den 
Schulen des Rayons Schulter an 
Schulter mit seinen ehemaligen 
Schülern gearbeitet.

Hermann Micha llowltsch Ist 
heute Sekretär des Veteranenrats 
4m Rayon Kellerowka. der aus 9 
Mitgliedern besteht. Unter Ihnen 
der Vorsitzende Fjodor Bogda­
now— Komsomolze ab 1920. 
Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, Parteimitglied 
seit 1943, Iwan Samarzew — 
Oberst a. D.. Ludwig Schwab — 
Aktivist und Veteran der Kollek­
tivierung, Josef Dosch — Partei­
mitglied. Erzieher der Jugend. 
Jelena Wyssokomornaja — Leh­
rerin aus der Mittelschule in Kel­

lerowka, Parteimitglied seit 1946 
und andere.

Der Veteranenrat hat In den 
letzten 10 Monaten 18 Treffen 
der Jugendlichen mit verdienten 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
mit hervorragenden Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens 
veranstaltet und damit eine ge­
wichtige Erziehungs- und Mas­
senarbeit geleistet

Fest In Erinnerung Ist den 
Schülern der M.-Gorki-Schule 1m 
Dorf Gorkoje das „Ogonjok“. 
Treffen mit den Arbeltstvetera- 
nen geblieben. Unter den Obcr- 
schülem saßen diejenigen, die 
vor 20 Jahren an der Neuländer- 
Schließung teilnahmen. Der Se­
kretär des Komsomolkomitees der 
Schule Galina Prechel eröffnete 
das Treffen. Die Pioniere be­
grüßten die Gäste und händigten 
Ihnen Blumen ein.

Ober die Schwierigkeiten der 
Neulanderschließung, über die 
Freude an der ersten reichen 
Ernte, die das neubearbeitete 
dankbare Land gab, berichtete 
die Veteranin der Neuländer. 
Schließung Valentina Rudkowska­
ja. Die Kinder hörten Ihr mitgro-

ßer Aufmerksamkeit zu. Die Leh­
rerin der heimischen Schule An. 
na Zclser und der Verdiente Leh­
rer der Kasachischen SSR Her­
mann Grominskl erzählten über 
Ihre JugendJahrc. Letzterer kann 
auf ein bewegtes tatenrclches Le­
ben zurückblicken. Der demobi­
lisierte Komsomolze Hermann 
Gromlnskl half Ende der zwanzi­
ger Jahre die Kollektivierung 
durchführen. Das Mitglied des 
Zentralen Vollzugskomitees der 
Ukraine Alexander ZJurJupa 
dankte Ihm persönlich dafür, der 
Kulake Keller „dankte“ es Ihm 
mit einer Schrotladung aus dem 
Hinterhalt. Später war H. Gro­
mlnskl Mitglied des Rayonkom­
somolkomitees In Nowograd-Wo- 
lynsk; er war Delegierter der 
ersten Republikkonferenz der 
Handelsmltarbclter der Ukraine. 
Der Kommunist Hermann Gro­
mlnskl wurde 17mal als Dele­
gierter zu Parteikonferenzen ge­
wählt. 1970 war der Veteran 
Ehrendeleglertcr auf der Gebiets. 
komsomolKÖnferenz. Sorgfältig 
bewahrt der alte Lehrer das 
Dankschreiben von Klement Wo­
roschilow aus seiner Dienstzeit In 
der Roten Armee auf. Für aktive

Arbeit unter den Jugendlichen, 
für pädagogische Vorlesungen, 
die der Verdiente Lehrer der 
Republik 1m Rayon Kellerowka 
hielt, händigte Ihm der Minister 
für Bildungswesen. Genosse 
Scharipow, ein Dankschreiben 
ein.

„Wir sind Internationalisten", 
spricht Hermann Mlchallowitsch 
zu den Jugendlichen in den Schu­
len. auf den Bauten, in den Be­
trieben. „Wir — das ist das So­
wjetvolk, verbunden durch die 
starken Bande der Freundschaft 
und Brüderlichkeit. In unserer 
Einigkeit ist unsere Kraft, die 
Gewähr aller unserer Erfolge In 
der Ökonomik, Kultur. 1m gesell­
schaftlichen Leben.“

Den ergrauten, energiegelade­
nen Agitatoren kennen alle 1m 
Rayon, überall Ist er ein gernge. 
sehener Gast. Die Öffentlichkeit 
beglückwünschte den erfahrenen 
Lehrer aufs herzlichste, als Ihm 
die Lenln-Jublläumsmedaille und 
das Abzeichen „Bester Im Bil­
dungswesen" elngehändlgt wur­
den.

Am 7. Juli .wird der Erzieher 
der Jugend Hermann Gromlnskl 
70 Jahre alt. Er legt seine ehren­
amtliche Arbeit nicht nieder. 
Der Propagandist und Agitator 
kann sich ein Leben ohne Arbeit, 
ohne enge Verbindung mit seinen 
Mitmenschen nicht denken.

H. RIEGER

Gebiet Koktschetaw

Wirbelsturm 
in Gorki

MOSKAU. (TASS). Ein Wir­
belsturm Ist am 3. Juli mit einer 
Geschwindigkeit von 48 Metern 
In der Sekunde Ober den südli­
chen Rand der Stadt Gorki an der 
Wolga hinweggerast und hat ei­
nen 100 Meter breiten Streifen 
der Verwüstung hinter sich ge­
lassen. meldet die Moskauer 
„Iswestlja". Wie sie berichtet, 
wurden Menschen getötet und 
Dutzende verletzt

Der Sturm beschädigte Inner­
halb von zwölf Minuten alte 
Wohnhäuser, entwurzelte Bäume, 
knickte Hochspannungsmasten, 
deckte das Dach des großen 
Sportpalastes der. Stadt ab. zer­
riß Straßenbahnleitungen und 
stürzte einen 240—Tonnen-Kran 
vom Kal In die Wolga.

Im Stadtsowjet wurde ein Ka­
tastrophenstab gebildet, der die 
mehreren hundert Familien, die 
Ihr Obdach verloren hatten, mit 
neuen Unterkünften versorgte. 
Arbeiten zur Wiederherstellung 
der Strom- und Wasserleitungen 
und zur Normalisierung der Si­
tuation Im Handel und Im städti­
schen Verkehr sind 1m Gange.

cn*
= Woche wettae

DAS SONNENBAD
Am Fluß- und Mecresstrand, auf grünem Rasen 
brennt nun die Sonne wieder uns aufs Fell, 
und wer nicht aufpaßt, dem beweisen Blasern 
Sein Sonnenbad war viel zu lang, zu grell!

Man muß In allem Maß zu halten wissen, 
auch wenn man In der Sommersonne schmort, 
muß hin und her sich wenden sehr beflissen, 
wenn sie mit Strahlenpfcllcn uns durchbohrt.

Das gilt besonders für die Blaßgesichter. , 
die erst beginnen mit der Sonnenkur, 
denn Wind und Wellen und die Strahlenllchter 
sind nützlich nur, wenn man versteht die Tour.
Als Grundrezept mag. Freunde, dieses dienen: 
Man Hegt nur zehn Minuten auf dem Bauch, 
und wenn die Hinterfront genug beschienen, 
dann zehn Minuten auf dem Rücken auch.

Gönnt auch den Hanken zehn Minuten Sonne, 
mal rechts, mal links, und hebt dabei den Arm — 
dann wird das Sonnenbad bestimmt zur Wonne 
und Bronzehaut erhöht dann euren Scharm.
Mitleidig schaut ihr dann auf die Gestalten 
der Sonnensucher, die noch blaß und bleich, 
und lächelt stolz — und laßt dann Gnade walten, 
und führt sie weise ein Ins Sonnenreich.

Wer, Freunde, noch kein Sonnenbad genossen, 
beeile sich, eh dieser Sommer ganz vergeht, 
bevor die Sonnenbäderzelt verflossen.
bevor es wieder kalt von Norden weht!

Rudi RIFF

ES war Sonntagabend. Anna 
war eben von dem Besuch 

bei Ihren Eltern zurück.
„Wie geht es den Alten?“ 

fragte Albert seine Frau, die in 
der Küche die Tasche auspackte.

„Die Mutter Ist ja noch bei 
Kräften, aber Vater Ist ganz 
gllederlahm". antwortete Anna. 
Nach kurzem Zögern sagte sic: 
„Was meinst Du dazu, wenn wtr 
die Eltern zu uns nehmen?"

Albert starrte wie abwesend in 
den Bildschirm.

„Warum schwelgst Du?“ Erre- 
gung schwang in Annas Stimme.

„Die Frage kommt zu uner­
wartet, um prompt die richtige 
Antwort zu finden“, klang es zu­
rück. „Man muß sich die Sache 
In aller Ruhe überlegen."

Aufrichtig gestanden, war Al­
bert für seine Schwiegereltern 
nicht sehr begeistert. Die Abnei­
gung war alt. Sic stammte noch 
aus der Zelt, als die Jungen Ehe­
leute Anna und Albert vor 20 
Jahren, gleich nach der Hoch- 
zelt, bei Annas Eltern wohnten.

Der alte Vetter Schuhmacher, 
wie man den Vater In der Sied­
lung nannte, saß nie ohne Ar­
beit, verdiente manchen Batzen 
Geld mit Nebenarbeit.

„Geld schmückt die Tasche“, 
pflegte er zu sagen. Nur für die 
Bitten der Nachbarn war er taub, 
verkehrte mit keinen von ihnen.

Ein Jahr nach der Hochzeit 
beschloß man bei Schuhmachers 
für beide Familien ein Haus zu 
bauen; Eine Hälfte für dasjunge 
Paar, die andere für die Eltern. 
Albert arbeitete nach Absolyle.

I

Aussöhnung
rung der Hochschule als Inge­
nieur Im Tagebau'. Seinen ganzen 
Verdienst brachte er seiner Frau, 
diese wieder übergab das Geld 
dem Vater — für den Bau. hieß 
es.

Der Bau verlangte auch viel 
Zelt, well die beiden Männer al- 
les selber machten. Die Schwie­
germutter züchtete Im eigenen 
Treibhaus Gurken und verkaufte 
sie auf dem Markt.

...An einem Sonntag wollte Al- ' 
bert mal richtig ausspannen. Er 
fuhr mit seinen Arbeitskollegen 
angeln. Als er ausgeruht und gu­
ter Stimmung nach Hause kam, 
machte Ihm der Schwiegervater 
wegen des „verbummelten" Ru. 
helags, die Hölle heiß. Es gab 
Streit. Schließlich zeigte der 
Alte den Kindern, wo der Zim­
mermann das Loch gelassen hat. 
Als Albert seinen Anteil am Bau 
forderte, um eine Wohnung zu 
mieten, antwortete Vater Schuh­
macher:

„Du hast mit der Frau länger 
als ein'Jahr bei uns gewohnt und 
gegessen. Wir sind quitt." Und 
dabet blieb es. Das Haus baute 
der Alte fertig und verkaufte Al. 
berts Hälfte. Dem Schwiegersohn 
zeigte er einen Vogel.

Anna und Albert zogen nach 
Pawlodar. Die Kinder wuchsen 
heran. Peter, der älteste, bezog

die Karagandaer Polytechnische 
Hochschule. Die Eltern mußten 
Ihn tüchtig unterstützen, denn er 
war faul 1m Lernen und bekam 
selten Stipendium. Albert gab sei­
ner Frau den ganzen Lohn ab, 
sie klagte aber öfters, daß es mit 
dem Geld knapp sei. beschuldigte 
Albert, er sei nicht fähig, „Geld 
zu machen.“

...Ganz zufällig fand Albert ei­
nes Tages Im Klclderschrank... 
Annas Sparkassenbuch. Die Spar, 
elnlagc betrug mehr als 6 000 
Rubel.

„Da gehe Ich Im alten Mantel, 
rauche billige Zigaretten und sie 
verheimlicht Geld... So eine uner­
hörte Habsucht..."

„Brauchst dich nicht aufzubla­
sen“. entgegnete Anna, als Al. 
bert sie zur Rede stellte. „Das 
Geld gehört den Elternl“ Das 
war Betrug aus Habgier. cr riet 
bei Albert Empörung hervor. Es 
gab Streit. Und Im Nebenzimmer 
saß der 12jährlge Viktor und 
versuchte klarzustcllen, wer von 
den Eltern wohl recht habe.

Lange konnte Albert nicht zür­
nen. Seine Familie war Ihm ans 
Herz gewachsen. Zym Kuckuck 
mit dem Geldl Anna tat auch, als 
wäre nichts geschehen.

Albert fand Im Warenhaus 
Gefallen an einem Mantel für 
sich. Als cr Anna um Geld bat, 
antwortete die raffgierige Frau:

„Wo das Geld hernehmen? Du 
brachtest 50 Rubel und hast es 
rubelweise auch wieder zurück­
genommen..." Wieder gab es 
Streit. Wieder quälten Albert 
traurige Gedanken: „20 Jahre 
zusammen gelebt und..."

...Tagelang sprachen die Ehe. 
leute kein Wort miteinander. Nur 
das Verhältnis des Vaters mit 
Viktor wurde von Tag zu Tag 
inniger: Sie spielten Schach. Al­
bert half dem Sohn bei den Haus­
aufgaben. Eines Tages kam Vik­
tor dem Vater entgegengclaufen: 
„Die Großeltern sind da. Mama 
sagt, sie werden bei uns wohnen, 
ja?“ Albert nickte zustimmend.

Im Zimmer grüßte er die An­
wesenden und ging ins Schlaf­
zimmer. sich umzukleiden. Anna 
trat zu ihm.

„Die Eltern müssen angcmcl- 
det werden. Sic verlangen deine 
Einwilligung. Die Wohnung ge­
hört Ja dir , sagte sie schnip­
pisch.

„Ich habe Immer gesagt, wenn 
cs den Eltern allein schwer fällt, 
.sollen sie bet uns wohnen“, ent­
gegnete Albert ruhig.

Das hatte Anna nicht erwartet. 
Sic hatte sich für einen Streit 
gewappnet, wollte Ihren Willen 
durchsetzen. Und Albert entwaff­
nete sie durch seine schlichten 
Worte: „Sollen sie bleiben."

Jetzt stieg Anna die Scham­
röte ins Gesicht. Wegen des 
Sparbüchlclns. wegen ihrem Va. 
ter, der Ihren Mann haßte, wegen 
Alberts Uneigennützigkeit. Für 
seine Familie gab Albert alles 
her, sie aber hinterging Ihn. un­
terschlug Geld, das sie nur ärmer

machte — ärmer In Ihren guten 
Gefühlen. Aufrichtigkeit. Ehr­
lichkeit. Ergebenheit — diese 
Eigenschaften Ihres Ehemanns 
nützte sie gegen Ihn aus.

Er aber war gut. Jetzt müßte 
sie eine Jähe Wendung tun, sich 
mit Ihm versöhnen...

Die Nachbarin kam herelnge- 
stürzt: „Euer Wltja ist In ein Eis­
loch gefallen. Die Erste Hilfe hat 
Ihn Ins Krankenhaus gebracht!" 
Anna lief Ins Krankenhaus. Al­
bert holte sie. ein. Schwelgend 
gingen sie nebeneinander. Hinein 
zu wltja gingen sie getrennt

...Sonnabend. Anna betrat das 
Krankenzimmer. An Viktors 
Bett saß Albert, der Junge hielt 
seine Hand und erzählte etwas 
Lustiges. Albert bot Anna den 
Stuhl an und ging zum Fenster.

„Montag kommst du nach Hau. 
se. der Arzt hat cs versprochen“, 
sagte Anna zum Sohn.

„Fein!“ rief dieser. „Morgen 
kommt Ihr aber auch, ja? Aber 
beide zusammen“, bat der Junge.

An der Bushaltestelle wandte 
Anna sich an Albert: „Schon 
lange...", sie wischte die Tränen 
weg. „Glaub's mir. Albert, schon 
lange wollte Ich dir sagen, daß 
wir. daß Ich viel Unsinn getrie­
ben habe. Es reicht fürs ganze 
Leben..."

„Das Wetter Ist herrlich. Ge­
hen wir- zu FuÖ nach Hause", 
schlug Albert vor. Seine Ruhe 
wirkte auf Anna beruhigend. 
Hand In Hand gingen sie den 
Gehsteig entlang... Immer weiter 
la ein neues einiges Leben.

E. IMHERR

12 00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 1230 — Willkommen, Mär­
chen. Sendung für Kinder. 13.00 — 
In einer Künstlerwerkslätte. 13.30 — 
Wunschkonzert. 14.00 — Sendung für 
Eltern. 14.30 — Heute — Tag des 
Genossenschaftswesens. 14.45 —
Konzert aus Leningrad. 15.25 — 
Poesie. 15.45 — Post für das Ge­
sundheilsprogramm. 16.15 -— Musik­
kalender. 17.15 — Durch die Mos­
kauer Konzertsäle. 18.15 — Offen­
sichtlich — unwahrscheinlich. 19.15 
— Zeichenfilme. 19.40 — Politischer 
Kommentator J. Shukow beantwortet 
Fragen der Femschfreunde. 20.25 — 
Premiere des Femsehdokumentar- 
films „Kinder des Sowjetlandes". 
21.00 WM in Fußball. Sendung aus 
der BRD. 23.00 — Premiere des 
Spielfilms „Verbrannte Spur". 00.30 
— Konzert der Meister der Künste. 
Sendung aus dem Bolschoitheater 
der UdSSR.

Sonntag, 7. Juli

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05— 
Zum Frühsport angefretenl 12.20 — 
Nachrichten. 12.30 — Sendung für 
Schüler. „Der Wecker". 13 00 — Ich 
diene der Sowjetunion. 14.00 — Mu­
sikkiosk. 14.30 — Sendung für Schü­
ler. „In diesem Märchenland". 15.15 
— Sendung für Landwirte. 16.45 — 
Verfilmung literarischer Werke. 
Spielfilm „Drei Schwestern". 18.10 — 
Dokumentarfilm „Auf den Wegen 
der Partei, auf den Wegen 
der Väter". 18.35 — Konzert sowje­
tischer Lieder. 19.30 — Zeichenfilme. 
20.00 — Klub der Filmreisen. 21.00— 
WM in Fußball. Sendung aus der 
BRD. In den Pausen — Nachrichten. 
23.15 — Gastspiele der Oper La 
Scala in Moskau. Die Oper „Norma" 
von V. Bellini. Sendung aus dem 
Bolschoitheater der UdSSR. 24.00 — 
Zeit. 00.30 — Fortsetzung der Oper.

Montag, 8. Juli

18.00—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.05 — Internationale Umschau 
(kas.). 1830 — Auf Neulandbahnen. 
Informationsausgabe in Kasachisch. 
18 35 — Dokumentarfilm „Eine Sport- 
stadt". 18.50 — Fernsehklub der Bü­
cherfreunde. 3. Sitzung. 19.20 — 
Fernsehfilm „Chronik einer Premie­
re". 19.30 — TV-Konzertsaal. 20 30— 
Fernsehfilm „Der Verbrecher wird 
gestellt sein." 20.40 — Auf Neuland­
bahnen. Informationsausgabe in 
Russisch. 21.00 — ZF. Nachrichten.
21.15 — „Lustige Noten". Kindersen­
dung. 21.30 — Der Gegenplan des 
Gebiets Perm in Aktion. 22.15 — 
Durch Museen und Ausstellungssälo. 
Das Gemälde Leonardo da Vincis 
„Mona Lisa" in Moskau. 22.40— 
„Das Leben Leonardo da Vincis". 
Mehrteiliger Fernsehlilm, I. Teil.
24.00—Informationsprogramm „Zeit", 
00.30 — .Junge Stimmen".

Dienstag, 9. Juli

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Schüler. Spielfilm „Man nannte den 
Jungen .Kapitän’" (in Kasachisch). 
11.2S — Dokumentarfilm „Sohn des 
Volkes". 12.00 — ZF. Sendepro­
gramm. 12.0S — Morgengymnastik.
12.20 — Nachrichten. 1230 — Sen- 
dung für Schüler. Meister der Künste 
— für Kinder. 13.00 — Klub der 
Filmreisen. 14.00 — Sowjetische Lie­
der. 18.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — „Auf Neulandbah- 
nen". Informationsausgabe in Kasa­
chisch. 18.15 — Dokumentarfilm in 
Kasachisch. 18.30 — Schallen wir ei­
nen ausreichenden Futtervorratl 
Ober die Heubeschaffung in den 
Wirtschaften der Rayons Astrachan-

ka und Krasnosnamenka (kas). 19.15 
— Dokumentarfilm „Wasserwerk Hu­
re k im Aufbau". 1930 — „Der Ar­
beiter". Ober die Erfüllung soziali­
stischer Verpflichtungen im Atbassa- 
rer Werk für Stahlbetonkonstrukiio- 
nen. 20.00 — Filmchronik. 20.10 — 
„Emte-74". Ober die Vorbereitung 
der Kraftverkehrsbetriebe des Ge­
biets für Transportierungen der Ge­
treide der neuen Ernte. 20.40 — Auf 
Neulandbahnen. Informationsausgabe 
in Russisch. 2030 — Bekanntmachun­
gen. 21.00 — Nachrichten. 21.15 — 
Sendung über Tiere für Kinder. 2130 
— Mensch und Gesetz. 22.00 — 
Konzert. 22.30 — Fernsehreportage 
„Am Bau der Magistrale Baikalsee— 
Amur". 2250 — „Das Leben Leo­
nardo da Vincis". Femsehspielfilm, 2. 
Teil. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit". 0030 — UdSSR-Meisterschaft 
in Fußball. Dynamo — Kiew. Zenit 
— Leningrad. Sendung aus Kiew.

Mittwoch. 10. Juli

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — Sendung für Kinder 
„Im Moskauer Zoo". 13.00 — Fem­
sehspielfilm „Die Töpferscheibe". 
1730—Zelinograd. Sendeprogramm. 
17.35 — Auf Neulandbahnen. Infor­
mationsausgabe in Kasachisch. 17.45 
— „Koktschelawer Woche". 18.00 — 
Spielfilm „Was soll man dir sagen?”.
18.30 — „Mit Lenin im Herzen". Ju­
gendprogramm, gewidmet dem 50. 
Jahrestag der Verleihung des Na­
mens W. I. Lenin an den Komsomol. 
An der Sendung wirken die Initiato­
ren der Republik- und Gebietswett­
bewerbe unter der Arbeiter- und 
ländlichen Jugend, Lenin-Stipendiä- 
ten der Zelinograder Hochschulen, 
Meister des Sports und Aktivisten 
des städtischen Komsomol-Opera­
tionstrupps mit. Konzert. 20.15 — 
Dokumentarfilm über A. N. Ra­
dischtschew. 20.40 — Auf Neuland- 
bahnen. Informationsausgabe in Rus­
sisch. 20.50 — Bekanntmachungen. 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Sendung für Kinder. „In jeder Zeich­
nung — ein Stückchen Sonne". 21.30 
— Die Wissenschaft von heute. 22.00 
— Konzert. 22.40 — UdSSR-Meister­
schaft im modernen Fünfkampf. 23.00 
— „Das Leben Leonardo da Vincis". 
Femsehspielfilm, 3. Teil. 24.00 —•, 
„Zeit”. 00.30 — Konzert der Mei­
ster der Künste der Litauischen SSR. 
Übertragung aus dem Kremlkongreß­
palast.

Donnerstag, 11. Jufl

10.00 — Zelinograd. Bildschirm — 
für Kinder. „Der Fakier aus der 4b". 
10.30 — Literaturlesungen. „Die Pi­
que-Dame". 11.45 — Dokumentarfilm 
„Die erste Prüfung". 12.00 — ZF. 
Sendeprogramm. 12.05 — Morgen­
gymnastik. 1230 — Nachrichten. 
12.30 — Sendung für Schüler „Vor­
wärts, Jungst" 1330 — Filmkomödie 
„Die Balletteuse". 18.30 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.35 — 
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe in Kasachisch. 18.45 — Do­
kumentarfilm „Segel und Wind". 
19.00 — „Quant" erholt sich und 
lernt. Mathemaliksendung lür Ober- 
schöler und Abiturienten. 19.45 — 
Dokumentarfilm „Solch ein Beruf'. 
20.00 — Ober die Entwicklung der 
Schafzucht in dan Wirtschaften des 
Gebiets Koktschetaw (kas.). 2030 — 
Filmchronik. 20.40 — Auf Neuland­
bahnen. Informationsausgabe in Rus- 
susch. 2050 — Bekanntmachungen. 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Sendung für Kinder. „Rätsel und 
Auflösungen". 2130 — Begegnung 
mit der Mongolei. Programm von 
Dokumentarfilmen. 22.25 — Lieder 
von S. Tulikow. 2255 — „Das Leben 
Leonardo da Vincis". Femsehspiel­
film, 4. Teil. 24.00 — Informations­
programm „Zeit’,. 0030 — Femseh- 
dokumenlarfilm .Juri Sawadski".

Sendungen über 10. Kanak
SV

am Montag und Freitag — am 
1835, am Dienstag und Mittwoch — 
ab 1830 und am Donnerstag — 
ab 18.40 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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